
Exotenköpfe?

 Porzellanservice ORIENT 

kopflos s'il vous plaît

Das  Service  ENA  und  ORIENT  der

Wiener Porzellanmanufaktur wurde von

Ena  Rottenberg* 1930  entworfen  und

wird bis heute noch bei Augarten Wien

produziert und mit großer internationaler

Beliebtheit verkauft. 

In  der  Ausführung ORIENT (Form Nr.

20)  bilden sogenannte Exotenköpfe die

Knäufe der Servicedeckel. Dargestellt ist

jeweils  der  Kopf  eines  Inders

(Kaffeekanne, Terrine), eines „Malayen“

(Deckelschüssel,  Keksdose,  Zucker-

dose),  eines  Chinesen  (Teekanne)  und

eines „Mohren“ (Zuckerdose, Sauciere).

In der Beschreibung zum Service steht,

dass  diese  Köpfe  die  Länder

repräsentieren  sollen  aus  denen  Kaffee

und Tee nach Europa importiert werden

(vgl. URL 1).

Eine Zeitreise zur Reflektion

Wenn wir über das Service ORIENT zu reflektieren beginnen, tun sich mehrere Kritikpunkte auf.

Das  Design  ist  besonders  fein  ausgearbeitet  und  schon  fast  90  Jahre  alt.  Ein  Weltkrieg  liegt

dazwischen. Spätestens nach 1945 kam der neuzeitliche Kolonialismus, der von Europa ausging

*Emma Helena Gabriella (Ena) Rottenberg (Oravicza/Banat, Rumänien 1893-1952 Wien) studierte u.a. bei
Anton Hanek und Michael Powolny an der Wiener Kunstgewerbeschule (heute Uni für Angewandte Kunst).
Sie arbeitete danach in der berühmten Wiener Werkstätte.
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zumindest pro forma zu einem Ende (vgl. Tambiah 1994: 435).

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  befreiten  sich  die  Mehrheit  der  Gesellschaften  und  Länder  auf

unserem Globus in Form von unabhängigen Nationalstaaten von den Okkupationen (vgl. ebenda).

Zwar eingepackt in ein westliches Nationalstaaten- und ungleiches globales Wirtschaftssystem -

ermöglichte die Gründung der Vereinten Nationen die Gleichwertigkeit aller Menschen durch den

Schutz und die breite Bezugnahme auf ihre Menschenrechte.

Besonders  die  Civil  Rights  Movements  sind  beispielgebend  für  den  Widerstand  gegen

Diskriminierungen  unterschiedlicher  Art,  sei  es  in  den USA,  Südafrika,  Nordirland,  China  etc.

Diese  Geschehnisse  wurden  von  Globalisierungsprozessen  (inklusive  der  technologischen

Entwicklungen) begleitet, welche zu einer viel vernetzteren Welt führten. Durch den Einfluss des

letzten Punktes bewegen sich Menschen seit einigen Jahrzehnten viel rasanter durch Raum und Zeit.

Dadurch  treten  Personen  aus  verschiedensten  Teilen  der  Welt  viel  häufiger  und  intensiver  in

Kontakt,  aber  auch  Hybridisierungsprozesse  finden  in  lebendigen  Melting  Pots  statt.  In  diesen

Zusammenhängen haben sich die Weltwahrnehmungen mit den darin verwobenen Menschenbildern

und Werten – zumindest in globalisierten Räumen der Erde – seit den 1930er Jahren maßgeblich

geändert.

Von  diesen  Ausgangspunkten  gesehen,  wirken  die  Exotenköpfe  vom  ORIENT  Service

diskriminierend,  und  zwar  auf  folgenden  Ebenen  (falls  weitere  Ebenen  fehlen,  bitte  ich  um

Ergänzung):

• Exotismus

Bereits  die  Bezeichnung  „Exotenköpfe“  und  die  Benennung  des  Services  als  „Orient“

spricht den dahinter steckenden (sozialwissenschaftlichen) Exotismus und Orientalismus an.

Wenn wir nun von einer normativen und industrialisierten Person ausgehen, bewirken diese

genannten  Ismen  und  dahinter  steckende  Gedanken  eine  Abgrenzung  von  andersartigen

Menschen und Gruppen, indem deren fremde, aber ausgefallene Eigenschaften im Zentrum

liegen.

Diese  Wahrnehmungsweise  stammt  von  der  phasenweise  parallel  zum  neuzeitlichen

Kolonialismus  stattfindenden  Romantik  ab.  Einer  Zeit;  in  der  Akademiker_Innen  und

Künstler_Innen  sich  auf  eskapistische  Weise  u.a.  weg  von  der  fortschreitenden

Industrialisierung  und  zurück  zur  Natur  und  zu  volkstümlichen  Traditionen  hingezogen

fühlten. Als oberflächlich behandeltes Erkundungsfeld bot sich hierzu besonders die Fremde

an.  Darin  wurde  nach Alternativbeispielen  gesucht,  um den  Einengungen  der  modernen

(industrialisierten)  Gesellschaft  einen  Standpunkt  entgegen  zu  setzen.  So  wurde

romantisierend indigenen Gruppen (Edle Wilde) die Eigenschaften wie Naturverbundenheit,
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gesundes Leben, Egalität  usw. zugeschrieben. Diese Aspekte stehen aber eben jenen des

zivilisierten modernen Menschen gegenüber, wodurch eine Polarisierung stattfand und stets

stattfindet.  In  dieser  gegensätzlichen  Beziehung  ist  in  Folge  eine  hierarchische  Abfolge

impliziert. Somit geht mit dem Exotismus auf indirekte Weise ein Diskriminierungsprozess

einher.

Aber  auch jenseits  der  genannten  Reinheits-  und Freiheitsideale  wurden Besonderheiten

anderer, auch stratifizierterer Länder und Gesellschaften hochgehalten. Gleichzeitig spielt/e

sich  aber  im  Prozess  der  Exotisierung  immer  eine  stark  verkürzte  Darstellung  und

Kontextualisierung  ab.  Lebensrealitäten,  die  durch  u.a.  autoritäre,  koloniale,  imperiale,

terroristische Unterwerfungen, Ausbeutungen und Vernichtungen geprägt waren und sind,

wurden bzw. werden ausgeblendet.

• Diskriminierender Diskurs

Somit findet auf der Diskursebene ebenfalls ein gravierender Diskriminierungsprozess statt.

Denn die Bedingungen, unter denen die betrachteten Menschen leben, werden durch die

exotisierende Fremddarstellung versteckt, und vorwiegend Beschönigendes wird vermittelt.

Die  Macht,  über  andere  zu  schreiben  und  zu  sprechen  und  diese  nicht  in  den  Diskurs

einzubinden, ist somit ein wichtiger Teil des Diskriminierungsprozess.

Diese diskurstheoretische Diskriminierungsebene ist besonders auch im Orientalismus zu

finden. Im Zuge der modernen Kolonisierung Nordafrikas, des Nahen, Mittleren und Fernen

Ostens  sowie  Südasiens  bemühten  sich  nämlich  europäische  Invasor_Innen  auch  auf

wissenschaftlicher,  künstlerischer  und  literarischer  Ebene  die  kolonisierten  Länder  und

Gesellschaften tiefer zu untersuchen, deren Wissen zu dokumentieren (vgl. Said 1998) und

in das Eigene, teils spurenlos, einzuverleiben (vgl. Foucault 1972: 21ff ). Diesem Prozess

folgt/e anschließend eine Präsentation der Aspekte dieser Länder und Gesellschaften, die

wiederum auf  eine  hierarchisierende Weise  ausgelegt  sind/waren,  um die  „Anderen“  im

Diskurs zu unterwerfen (vgl. Said 1998).

All  die  aus  diesem  Prozess  resultierenden  Medien  (Literatur,  Bilder,  Musik,  Filme,

Ausstellungen etc.)  nährten anschließend überwiegend die „modernen“ Bürger_Innen mit

Informationen über die „Anderen“. Der Dialog mit und die Übermittlung bzw. Übersetzung

von Selbstdarstellungen der Anderen wurde damit von einem Meer an reizüberflutenden,

exotisierenden  Medien  überschwemmt.  Erst  die  genannten  Empowerment  Bewegungen

haben  den  Anstoß  zu  breiteren,  mehrstimmigen  Diskursen  und  kritischen  Formen  der

Darstellung gegeben.
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Wen stellen nun die Exotenköpfe dar und wie können diese kritisch beleuchtet werden?

Nach den Bezeichnungen des Services sind Köpfe eines Chinesen, eines Inders, eines „Malayen“

und eines „Mohren“ dargestellt.

Heraussticht rein von der Benennung besonders der Letztere. Der Begriff „Mohr“ stammt vom

griechischen Μα ρος (Mauros) ab, ein Wort, das für einen Menschen aus dem alten Mauretanienῦ

und benachbarten Ländern (Region Nordafrika) steht (vgl. Arndt 2004: 168f).

Zur historischen Zeit der intensiven Nutzung des Begriffs bestand in Europa oberhalb der Alpen

kaum Kontakt zu Menschen aus Afrika. Daher waren mit dem Wort Stereotypenbilder verknüpft,

die wenig mit der Realität  und Diversität der Menschen aus Nordafrika zu tun hatten.  Weiters

nahm der Begriff im Laufe der Geschichte zentralen Bezug auf die dunkle Hautfarbe, und zwar

zumeist  im negativen Sinne. Menschen mit afrikanischem Hintergrund sind besonders sensibel

hinsichtlich solcher  rassistischer  Kategorisierungen, wie bspw. auch im Englischen als  „black“

oder  „negro“  (vgl.  Lager  /  Naters  2014:  29).  Zusammenfassend ist  die  Nutzung  des  Begriffs

„Mohr“ rassistisch und diskriminierend (vgl. Arndt 2004: 170f). 

Weiters steht dieser Kopf eines Menschen mit afrikanischen Hintergrund im Verhältnis  zu den

anderen Deckelknäufen für einen ganzen Kontinent und nicht nur für ein Land, wie China, Indien

oder Malaysia. Zur Assoziationskette zählt somit auch die Wahrnehmung Afrikas als vermeintlich

„schwarzer“, „unbekannter“, „unterentwickelter“  Kontinent (vgl. ebenda).

Weiters  ist  Rottenbergs afrikanischer  Kopf  im  Vergleich  zu  den  anderen  drei  Knäufen

ungeschmückt  dargestellt  und  bildet  Anknüpfungen  an  Naturvölker  bzw.  Sklaverei  –  was

wiederum auf eine vermeintlich primitive Lebensweise oder ein enteignetes Dasein Bezug nimmt.

Diese  Wahrnehmungen  –  wie  über  die  genannten  Ismen  erklärt  –  verdecken  skrupellos  die

Jahrtausende alte und reiche Geschichte der Menschen in Afrika (Menschheitsgeschichte, diverse

politische und soziale Systeme in mehr oder weniger stratifizierter Form, komplexe Handelsnetze,

architektonisches, astronomisches oder medizinisches Wissen etc.) (vgl. Harding 1994: 305ff).

Im Falle des „Malayen“ ist eine weitere Problematik hinsichtlich der Benennung zu bemerken.

Malaysia erlangte 1957 seine Unabhängigkeit, und erhielt erst 1963 seinen aktuellen Namen (vgl.

Hoffmann 2010). (Vor 1957 war das Gebiet über 500 Jahre von europäischen Kolonien besetzt.)

Der Name Malaysia  repräsentiert  die Vielfalt  der  im Land lebenden, ethnischen Gruppen (v.a.

chinesische,  indische,  indigene,  und  malaiische  Gruppen)  (vgl.  ebenda).  Die  frühere

Landesbezeichnung „Malaya“ hingegen, vertrat ausschließlich die Mala_Innen (vgl. ebenda). Nun

trägt der vermeintliche „Malaye“ des Services einen bestimmten Haarschnitt, der vergleichbar ist

mit jenem von indigenen Gruppen, die noch auf Sarawak, Borneo leben (vgl. Macdonald 2006). Es
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wäre interessant nachzuforschen, woher die Modelle für Ena Rottenbergs Entwürfe stammen. Den

bisher  zur  Verfügung  stehenden  Informationen  zufolge,  müsste  der  Kopf  eines  Indigenen  aus

Malaysia korrekterweise als „Malaysier“ (und nicht als „Malaye“) bezeichnet werden.

Bei den anderen Köpfen der Servicedeckel handelt es sich um besonders exotische Darstellungen.

Der Chinese  trägt  einen Hut,  der  jenen ähnelt,  die  nur  kaiserliche  Beamte  der  Qing-Dynastie

trugen.

Das Abbild des Inders hat einen besonders dekorierten Turban auf dem Kopf, der ebenso einem

höheren gesellschaftlichen Rang entsprechen würde.

Folgend wird die Kontaktzone zwischen Anwendung und Darstellung der Deckelknäufe kritisch

beleuchtet.

• Misachtung der Sitten und Integrität

Die Tatsache, dass die Serviceknäufe Menschenköpfe mit höherem gesellschaftlichen Rang

bzw. mit  indigenem Sonderstatus  darstellen,  schafft  auf  ethischer  und politischer  Ebene

weitere verletzende Diskriminierungen. Denn sowohl in beispielsweise Südafrika, in China,

Indien und  Malaysia gibt es bestimmte Sitten, die nicht kompatibel mit der Nutzung der

Serviceknäufe sind.

So ist  es in China nicht üblich,  fremde Menschen anzufassen (vgl.  Herzberg /  Herzberg

2012: 155). Beispielsweise wird traditionell bei einer Begrüßung nicht die Hand gegeben

sondern eine Verbeugung gemacht.

In Indien wäre es unhöflich einen Menschen mit der linken Hand anzufassen bzw. etwas mit

dieser anzubieten, da diese Hand als unrein erachtet wird. Beim Ausschenken eines Kaffees

bzw. einer Suppe aus der Terrine würden Rechtshänder_Innen mehrheitlich den Kopf des

Inders mit der Linken halten (vgl. Bain / de Bruyn 2004: 35).

In Malaysia ist es dezidiert unhöflich, einen (erwachsenen) Menschen am Kopf anzufassen

(vgl. Bowden et al. 2008: 335).

Und  auch  in  Südafrika  ist  es  angemessen,  einen  bestimmten  Abstand  zu  unvertrauten

Menschen zu halten (vgl. URL 2).

Im Allgemeinen empfinden es  viele  Menschen rund um die  Welt  als  unangenehm bzw.

unangebracht, von Fremden am Kopf angefasst zu werden. Sei es nun u.a. auf Grund der

offenen  Fontanellen  in  den  ersten  Lebensmonaten  und  -jahren  eines  Kindes,  wegen

sozialpsychologischer Ursachen,  oder  in  Anbetracht  religiöser  bzw.  spiritueller

Vorstellungen.

Somit werden durch das Design und den Gebrauch des Services ORIENT der Afrikaner, der
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Chinese, der Inder und der Malaysier zu Dienern, Marionetten und Spielbälle degradiert.

Die Nutzung des Geschirrs verursacht im Hinblick auf die Sitten der dargestellten Länder

einen  respektlosen  Umgang.  Der  höhere  bzw.  besondere  gesellschaftliche  Status  des

Chinesen-, Inder-, und Malaysierkopfs verschärft noch mehr den erniedrigenden Umgang

mit den Werten der Herkunftsländer.

Fazit und weiteres dialogisches Forschungsvorhaben

Das Service ORIENT in der Ausführung mit dem Afrikaner-, Chinesen-, Inder- und Malaysierkopf

als  Deckelknäufe  ist  nach  einer  kritischen  Analyse  nicht  mehr  haltbar.  Der  neuzeitliche

Kolonialismus, der von Europa ausging, ist seit langem zu Ende. Rassistische und diskriminierende

Verhältnisse  gehören  bekämpft,  und  damit  auch  das  intellektuelle  Überlegenheitsdenken.  Bei

näherer Betrachtung legitimieren die Deckelknäufe auf vermeintlich beschönigende Weise einen

herabwürdigenden  Umgang  mit  den  gesellschaftlichen  Werten  der  repräsentierten  Länder  und

Menschen.  Die  Köpfe  werden  wie  Geköpfte,  von  ihren  Körpern  entfremdet,  als  Trophäen

dargestellt und, indem sie als Knäufe dienen, zugleich degradiert.

Der  Historiker  und  Soziologe  Malte  Hinrichsen  betont  in  seiner  Auseinandersetzung  mit

exotisierenden  und  rassistischen  Konsumgütern  die  dringende  Förderung  kritischer

Untersuchungen: „Emphasising the valuable insights that racial stereotypes and their commodified

reflections offer […], the subservient icons »should serve to greatly contribute to the advancement

of racism analysis, rather than to continuously ›serve‹ consumers around the world« (Hinrichsen

2012).“

Aber nicht nur eine kritische Analyse sondern auch Handlungen sind im gegenwärtigen Zeit/Raum

(2017...), der von xenophoben Rechtspopulismen stark eingenommen wird, mehr als gefragt. Die

Menschheit und eine sich stets weiter globalisierende Welt ist von diversen Migrationsbewegungen

und  grenzüberschreitenden  Begegnungen  geprägt.  Anstelle  exotischer  und  abgrenzender  Bilder

wären daher  Medien  gefragt,  welche  die  multikulturelle  Gesellschaft  und  ihre  Verhältnisse  den

Tatsachen entsprechend darstellen.

Somit ist die weitere Produktion und der Verkauf der Exotenköpfe im Service ORIENT stark in

Frage zu stellen. Ihren historischen und künstlerischen Wert können sie durchaus im Rahmen einer

kritischen, musealen Aufarbeitung behalten. Aber der weitere Umlauf als Gebrauchsgegenstände ist

höchst verwerflich.

Dieses Jahr (2018) feiert das Wiener Porzellan sein 300. Geburtsjahr. Zu diesem Anlass werden

Ausstellungen konzipiert.  Wie  könnte  in  solch einem Rahmen,  neben einem wissenschaftlichen

Text,  auf  besonders  kritisch-künstlerische  Weise  eine  Auseinandersetzung  mit  dem  Thema
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stattfinden? Mehr noch, welche künstlerischen Arbeiten könnten emanzipierende und dialogreiche

Impulse geben?

Ich hoffe, mit diesem Text den Diskurs zu eröffnen und Ideen zu künstlerischen Arbeiten anzuregen.

In der erweiterten Literaturliste sind Bücher zu finden, die noch mehr Impulse geben mögen…

Weiteres dialogisches Forschungsvorhaben

Dieser  Text  war  als  Kick-Off-Material  für  künstlerische  Arbeiten  gedacht.  Hinsichtlich  einer

Veröffentlichung des Textes, wären einige Nachforschungen nötig.  Und zwar einerseits,  um den

methodischen  Ansprüchen  der  Kultur-  und  Sozialanthropologie  gerecht  zu  werden,  und

andererseits, um eine interaktive, dialogische Forschung mit den im Fokus liegenden Phänomenen

zu ermöglichen. Folgende Schritte wären dabei angedacht:

1. Gründlichere Nachforschungen über Ena Rottenberg und ihren Ideen zum Service Orient  -  ev.

gibt  es  noch  Skizzen  &  Notizen  zum  Service.  Und  möglicherweise  hat  Sie  Nachfahren  oder

Kolleg_Innen, die noch leben und über  Rottenbergs Ideen bzw. Menschenbilder  etwas erzählen

könnten. 

2. Erörterungen über die Konsument_Innen des Service Orient durch Gespräche mit Augarten.

3. Ggf. 2-3 Expert_Inneninterviews zu den ethischen Eigenschaften der 'Exotenköpfe'.
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Epilog
Mein Name ist Tang Ying. Vom Innenministerium des chinesischen Kaiserreichs entsandt, wirkte ich ab 1728
über zwei  Jahrzehnte  lang als  Oberintendant  der  kaiserlichen Keramikmanufakturen in  Jingdezhen.  Ich
durfte dort eine über 1000 Jahre alte Tradition der Porzellanproduktion weiter pflegen und übte dies mit
großem Eifer, Fortschrittsgeist und Elan aus.
Zu  Beginn  des  Jahrhunderts  gelang  es  zwei  Deutschen  in  Dresden  erstmals,  in  Europa  Porzellan
herzustellen  –  die  Rezeptur  blieb  geheim.  Daraus  resultierte  1710  die  erste  europäische
Porzellanmanufaktur in Meißen.
1718 konnte Claudius Innocentius du Paquier für das Habsburgerreich heraus finden,  wie das Meißner
Porzellan angefertigt  wurde und erhielt  von Kaiser  Karl  dem VI.  ein besonderes  Herstellungsrecht.  Im
selben Jahr wurde in Rossau die Wiener Porzellanmanufaktur gegründet. Nach über 150 Jahren musste die
beliebte  k.u.k.  Porzellanherstellung  1864  eingestellt  werden,  da  sie  mit  den  konkurrierenden
Industrieproduktionen finanziell nicht mehr mithalten konnte.
Die 1923 gegründete Porzellanmanufaktur Augarten setzte die Tradition und Modelle des Wiener Porzellans
fort.  1930 wurde für Augarten das Service ENA und ORIENT entworfen,  welches sowohl das Erbe des
Wiener Porzellans als auch eine moderne Weiterentwicklung darstellen sollte. Der figurale Deckelknauf der
großen Teekanne von ORIENT könnte die Darstellung meines Kopfes sein. Ein Chinese mit einem langen
Zopf und einem Beamtenhut, wie es in der Qing Dynastie üblich war. Wenn dieser Kopf meiner wäre, würde
ich als eine Art Mundschenk und somit als Diener wirken. Mein Kopf würde von den Servierenden stets beim
Ausschenken berührt werden. In China ist es nicht üblich, fremde Menschen anzufassen, daher würde ich es
als sehr unangenehm empfinden, ständig beim Tee einschenken am Kopf berührt zu werden. Ich war einst ein
kaiserlicher  Beamter  mit  besonderem Einfluss  in  der  Geschichte  der  Porzellanherstellung.  Aus  meinem
Kontext  entrissen dargestellt  und auf eine schlicht-elegante,  weiße Teekanne platziert,  wirke ich wie ein
exotischer  Gast.  Bei  näherer  Betrachtung werde  ich  jedoch im Service  ORIENT als  Deckelknauf  einer
Teekanne zu einem Diener degradiert. Mehr noch werden mit dem Gebrauch des Geschirrs unsere Sitten auf
körperlicher Ebene missachtet.
Nun sind 300 Jahre seit der Gründung der zweitältesten europäischen Porzellanmanufaktur vergangen und
das soll gefeiert werden. Indem nun durch das Jubiläum ein Fokus auf die Manufaktur gelegt wird, würde
ich Euch kritischen Köpfe bitten auch Standpunkte, wie die meinen, in die Auseinandersetzung einfließen zu
lassen.
Ich danke im Voraus,
Tang Ying
Kaiserlicher Oberintendant der Jingdezhen Porzellanmanufakturen
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Ps. Ich lade hiermit herzlich ein, auch die anderen Köpfe ins Gespräch einzubinden.
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